I. Traum-Erfahrung (Emil Barth)
Alle Wasser drängen zum Licht.

Auch, die im Hades geflossen,

Tränen, besträhnend ein Traumgesicht,

Werden hier oben vergossen.

Wenn du erwachst und die Wimper ist naß

Und du schmeckst noch das Salz auf dem Munde:

Was hast du drunten erfahren? – was

An den Tag gebracht unten vom Grunde?

Langsam werden die Augen dir hell -:

Du bist bei den Wurzeln gesessen

Des gewaltigen Baums an dem nährenden Quell

Aller Früchte, welche wir essen.

II. Einsame Nacht (Hermann Hesse)

Die ihr meine Brüder seid,
Arme Menschen nah und ferne,

Die ihr im Bezirk der Sterne

Tröstung träumet eurem Leid,

Die ihr wortelos gefaltet

In die blaß gestirnte Nacht

Schmale Dulderhände haltet,

Die ihr leidet, die ihr wacht,

Arme, irrende Gemeinde,

Schiffer ohne Stern und Glück -
Fremde, dennoch mir Vereinte,

Gebt mir meinen Gruß zurück!

III. Ich hab im Traum geweinet (Heinrich Heine)

Ich hab’ im Traum geweinet,

mir träumte, du lägest im Grab.

Ich wachte auf, und die Träne

floß noch von der Wange herab.

Ich hab’ im Traum geweinet,

mir träumt’, du verließest mich.

Ich wachte auf und ich weinte

noch lange bitterlich.

Ich hab’ im Traum geweinet,

mir träumte, du bliebest mir gut.

Ich wachte auf, und noch immer

strömt meiner Tränen Flut.

IV. Nacht im Odenwald (Hermann Hesse)

Es schlug vom Turm die Mitternacht,

Was ist’s, daß ich so jäh erwacht?

Was pocht in wunderlichem Schmerz

Noch halb im Traume mir das Herz?

Rings Stille. Keines Windes Hauch,

Kein Tier noch Vogel lebt im Strauch,

Durchs Fenster mit verhaltnem Schein

Der bleiche Himmel sieht herein.

Da bricht, des Traumes noch bewußt,

Ein Schluchzen mir aus weher Brust.

Derweil ich schlief, ging bleich und stumm

Der alten Liebe Schatten um.

V. Traumgewalten (Nikolaus Lenau)

Der Traum war so wild, der Traum war so schaurig,
So tief erschütternd, unendlich traurig.

Ich möchte gerne mir sagen:

Daß ich ja fest geschlafen hab’,

Daß ich ja nicht geträumet hab’,

Doch rinnen mir noch die Tränen herab,

Ich höre mein Herz noch schlagen.

Ich bin erwacht in banger Ermattung,

Ich finde mein Tuch durchnäßt am Kissen,

Wie man’s heimbringt von einer Bestattung;

Hab ich’s im Träume hervorgerissen

Und mir getrocknet das Gesicht?

Ich weiß es nicht.

Doch waren sie da, die schlimmen Gäste,

Sie waren da zum nächtlichen Feste.

Ich schlief, mein Haus war preisgegeben,

Sie führten darin ein wüstes Leben.

Nun sind sie fort, die wilden Naturen;

In diesen Tränen find’ ich die Spuren,
Wie sie mir alles zusammengerüttet,

Und über den Tisch den Wein geschüttet.

VI. Harte Menschen (Hermann Hesse)

Wie ist euer Blick so hart,

Will alles versteinern,

Ist nicht der kleinste Traum darin,

Ist alles kalte Gegenwart.

Mag denn in eurem Sinn

Gar keine Sonne scheinen?

Und müsset ihr nicht weinen,

Daß ihr nie Kinder wart?

VII. Traum (Ronald Stuart Thomas)

Im Traum

schenkte ich dem Vogel

die Freiheit. Im wirklichen Leben

erzählte ich ihm meinen Traum

in seinem Käfig. Er

sang danach Töne

aus Gold, heißer

als meine Tränen, und bestrafte

sich so für meinen Traum.

VIII. ***   (Hermann Hesse)

Blätter wehen vom Baume,

Lieder vom Lebenstraume

Wehen spielend dahin;

Vieles ist untergegangen,

Seit wir zuerst sie sangen,

Zärtliche Melodien.

Sterblich sind auch die Lieder,

Keines kehrt ewig wieder,

Alle verweht der Wind;

Blumen und Schmetterlinge,

Die unvergänglicher Dinge

Flüchtiges Gleichnis sind.
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